
So sollen es wieder aussehen: Das Projekt „RePeat“ zur Renaturie-
rung von drei Mooren startet. Foto: Marcel Hollenbach/Region Hannover

„Moore sind Superhelden“
34 Millionen Euro für die Wiedervernässung in der Region Hannover
HANNOVER. Ein Moorfrosch
und ein Hirsch. Jens Palandt
(Grüne), Umweltdezernent der
Region Hannover, zeigt die Bil-
der bei der Auftaktveranstal-
tung von „RePeat“ – das steht
für „Restoration of Peatlands”,
also Torfgebieten. Im Zuge des
34-Millionen-Euro-Projekts für
den Klimaschutz sollen Alt-
warmbüchener Moor, Trunnen-
moor und Rehburger Moor auf
1840 Hektar Fläche wiederver-
nässt werden. Die auf den Bil-
dern gezeigten Tiere sieht Pa-
landt als „Symbolbild für die
Konflikte“, die das mit sich
bringt.
Die Amphibie ist in einem in-

takten, nassen Moor zu Hause,
das Rotwild wandert über tro-
ckenes Gelände. Und von Letz-
terem hat die Region in den drei
Mooren zu viel. „Knochentro-
ckene Moorwälder“, so be-
schreibt Projektleiter Thomas

Kutter vom Niedersächsischen
Landesbetrieb für Wasserwirt-
schaft, Küsten- undNaturschutz
(NLWKN) die aktuelle Situation.
Das Problem: Nur ein nasses

Moor ist imSinnedesKlima- und
Naturschutzes ein gutes Moor.
Denn es wirkt wie ein
Schwamm, der bei Starkregen
Wasser bindet, es trägt zur
Grundwasserneubildung bei,
kühlt durchVerdunstungdasKli-
ma – und bindet große Mengen
an Kohlenstoff. Ein trockenes
Moor hingegen ist ein Klimakil-
ler: 18 Prozent der Treibhausga-
se in Niedersachsen werden
durch die CO2-Emissionen aus
trockenen Mooren verursacht.
„Alles muss nass“ – auf diese

einfache Formel bringt es Moor-
forscher Hans Joosten von der
Uni Greifswald. Der Niederlän-
der erzählt von seinem Groß-
vater, der einst demMoor Fläche
für seine Landwirtschaft ab-
trotzte; fünf seiner acht Kinder
wurden Bauern. Sein Enkel
brach 1990 mit der Tradition.

„Wir müssen radikal umden-
ken“, sagt derMoorexperte, der
das auch in der eigenen Familie
umsetzte.
Joosten sieht ein „existenziel-

les Problem“ und eine „morali-
sche Dimension“ in trockenen
Mooren. „Die deutsche Moor-
wirtschaft – damit meint er Torf-
abbau, Land- und Forstwirt-
schaft – verursacht 13,5 Milliar-
den Euro Klimaschäden jedes
Jahr.“
Das Land Niedersachsen will

gegenlenken. „Moore sind
Superhelden“, findet Umwelt-
minister Christian Meyer (Grü-
ne). Er nennt „RePeat“ ein
„Leuchtturmprojekt im Moor-
land Niedersachsen – für
Deutschland und für die Welt“.
Für den Torfabbau soll es keine
neuen Genehmigungen geben:
„Das Moor wächst einen Milli-
meter im Jahr, aber die Klima-
schäden haben wir jetzt.“
Das Rehburger Moor wirkt in

Luftaufnahmenwie ein Forstmit
akkuraten Linien – das Ziel aber
ist ein wiederhergestelltes Nass-
gebiet – wie in der Hannover-
schen Moorgeest bei Otternha-
gen. Für „RePeat” steuert die
EU-Kommission 10 Millionen
Euro bei, jeweils 12 Millionen
Euro zahlen Region und Land.
Dafür werden Bewässerungs-
gräben wiederhergestellt, Däm-
me gebaut, Tümpel angelegt,
Bäume gefällt.
Dochbevor dieseArbeiten be-

ginnen, müssen laut Umweltde-

zernent Palandt „dicke Bretter“
gebohrt werden. Denn die
Moorgrundstücke haben Eigen-
tümer, oft auch Pächter, die mit
Landwirtschaft oder Jagd ihre
Familien versorgen. „Es geht um
Ansprüche, Traditionen.“ Die
Flurbereinigung wird allein die
Hälfte der Projektsumme ver-
schlingen.
Hier kommtdasAmt für regio-

nale Landesentwicklung Leine-
Weser ins Spiel. „Transparenz,
Kommunikation, Beteiligung“,
verspricht Ottmar von Holtz, zu-
mal das Vorgehen bei dem vor-
herigen Projekt Hannoversche
Moorgeest kritisiert worden
war.
Auch bei Altwarmbüchener

Moor, Trunnenmoor und Reh-
burger Moor gelte: „Die Eigen-
tümerstrukturen sind unüber-
sichtlich, die Sorgen sehr unter-
schiedlich. Es gibt keine Stan-
dardlösung.“ In der Vergangen-
heit waren 65 bis 70 Cent pro
Quadratmeter an die Landbesit-
zer geflossen. Landvolk-Vertre-
ter Arnd von Hugo mahnt hier
für das künftige Vorhaben „Fin-
gerspitzengefühl“ an.
Bis 2035 soll das Projekt abge-

schlossen sein. Für das Rotwild
wird dann weniger Platz in den
Moorgebieten sein, dafür wer-
den neue Lebensräume für an-
dere Tierarten geschaffen:
Knoblauchkröte, Kammmolch
und die Große Moosjungfer,
eine Libellenart, haben dort
dann eine Zukunft.

Sie starten „RePeat“: Regionsumweltdezernent Jens Palandt (von links), Niedersachsens Umweltmi-
nister Christian Meyer und Anne Rickmeyer vom Niedersächsischen Landesbetrieb für Wasserwirt-
schaft, Küsten- und Umweltschutz. Foto: Nancy Heusel

Um diese drei
Moore geht es

Die größte „RePeat“-Heraus-
forderung ist das Altwarmbü-
chener Moor mit 1226 Hektar
Fläche. 62 Prozent davon sind
in der Hand von 844 Privat-
eigentümern, 116 Hektar gehö-
ren dem Land Niedersachsen.
Die Fläche des Rehburger Moo-
res auf dem Gebiet der Region
Hannover umfasst 447 Hektar,
182 Eigentümer besitzen 79
Prozent der Fläche. Das Trun-
nenmoor nordöstlich von Burg-
wedel ist 206 Hektar groß, 38
Prozent der Fläche sind in öf-
fentlicher Hand. Alle „RePe-
at“-Gebiete sind stark bewal-
det, die moortypische Vegeta-
tion wurde verdrängt. Jährlich
werden dort 41.500 Tonnen
CO -Äquivalente freigesetzt,
weil der im Torf gebundene
Kohlenstoff im trockenen Moor
mit Sauerstoff reagiert.

„Mein lieber Schwan“: Katharina Herrmann (links) und Inka Schube kuratieren die nächste große
Ausstellung im Sprengel Museum. Im Hintergrund wird eine Arbeit des Künstlers Pierre Bismuth an
der Wand installiert. Fotos: Tim Schaarschmidt

Handarbeit zum
Anschauen im Museum
500 aus 50.000 Arbeiten: Das SPRENGEL MUSEUM HANNOVER
präsentiert gute Zahlen und arbeitet an einer Neuordnung seiner Sammlung.
Was bringt das Ausstellungsjahr 2026?
HANNOVER.Das SprengelMu-
seum blickt auf das erfolgreichs-
te Ausstellungsjahr seit Langem
zurück: 2025 haben 211.507
Menschen das Haus besucht –
das sind gut 60.000 mehr als im
Jahr davor und so viele wie seit
15 Jahren nichtmehr. Einwichti-
ger Grund für den Andrang ist
die Ausstellung „Niki. Kusama.
Murakami“, die noch bis zum
14. Februar in Hannover läuft.
Im Frühling wird diese Schau

abgelöst voneinerNeupräsenta-
tion der umfangreichen Samm-
lung des Hauses, die ab Mitte
Mai in 18 Räumen zu sehen sein
wird. Derzeit arbeitet Kuratorin
Inka Schube an der Einrichtung
dieser Schau. Das Museum be-
sitzt rund 50.000 Arbeiten – ge-
zeigt werden können davon
rund 500. Welche Werke aus
den Sprengel-Schätzen soll man
präsentieren, und wie soll man
sie ordnen? Das sind die zentra-
len Fragen, mit denen Schube
sich zusammen mit ihrer Kolle-
gin Katharina Herrmann seit
Monaten beschäftigt.
Das Konzept ist inzwischen

weit gediehen–undnimmtbrei-
ten Raum ein. Um einen über-
sichtlichen Gesamtblick auf die
Schau zu haben, hat Schube die
Pläne der Ausstellungssäle
nebeneinander in den langen
Flur vor ihremBüro gehängt. Die
Kunstwerke, die in der engeren
Wahl sind, hat die Kuratorin in
magnetischen Miniaturversio-

nen parat, die frei über die Flä-
che verschoben werden kön-
nen.
Viele Bilder und Skulpturen

haben ihren Platz wohl schon
gefunden. Fest steht unter an-
derem, dass eine Installation von
Christiane Möbus gleich zu Be-
ginn des Parcours zu sehen sein
wird. Der Titel dieser Arbeit der
78-jährigen hannoverschen
Künstlerinwird zugleichder Titel
der größten Sprengel-Schau des
Jahres: „Mein lieber Schwan“.
Eineweitere wichtige Ausstel-

lung widmet sich dem Künstler

Horst Antes, der in diesem Jahr
90 Jahre alt wird und mit den
„Kopffüßlern“ ein markantes
Motiv entwickelt hat, das seinen
Arbeiten einen hohen Wieder-
erkennungswert verschafft. Auf
dem Fußweg vor demHauptein-
gang des Sprengel Museums
steht seit Langem eine „Kopf-
füßler“-Skulptur aus Bronze. Im
Inneren des Hauses wird die
größte Sammlung von Antes-
Arbeiten verwahrt: In Hannover
gibt es acht Gemälde und rund
800 Grafiken des Künstlers.
Sprengel-Direktor Reinhard

Spieler glaubt, dass die große
Zeit von Antes nicht allein die
Siebziger- und Achtzigerjahre
des vergangenen Jahrhunderts
waren. „Er wird gerade von vie-
len Künstlerinnen undKünstlern
neu entdeckt“, sagt er. Vom 11.
April bis 5. Juli 2026 kann das
auch das Publikum im Sprengel
Museum tun.
Eineweitere große Retrospek-

tive ist einem etwas in Verges-
senheit geratenen Lokalmata-
dor gewidmet. „Otto Gleich-
mann und der Expressionismus
in Hannover“ ist die Schau vom
1. August bis 1. November 2026
betitelt. Undder vor zehn Jahren
bei einem Unfall auf tragische
Weise verunglückte hannover-
sche Künstler Hannes Malte
Mahler wird vom 5. Dezember
2026 bis 7. Februar 2027 mit
einer umfangreichen Werk-
schau geehrt.
Antes, Gleichmann und Mah-

ler treten dabei immer auch in
Dialog mit den ikonischen Wer-
ken der klassischen Moderne in
der neuen Sammlungspräsenta-
tion: „Mein lieber Schwan“wird
nicht nur diese und einigeweite-
re Sonderausstellungen beglei-
ten – die Schau wird für einige
Jahre im Sprengel Museum zu
sehen sein.
Kuratorin Inka Schube plant

dafür einen ungefähr chronolo-
gischen Durchgang, der mit
Munch und Kokoschka die Ge-
burt derModerne nachvollzieht,

über Werke der Künstlergrup-
penBlauer Reiter undBrücke zur
Neuen Sachlichkeit, zur Kunst
während der Nazi-Zeit und
schließlich zu unserer Gegen-
wart mit Arbeiten von hanno-
verschen Kunstschaffenden wie
TimmUllrichs,ChristianeMöbus
und Dieter Fröhlich durchdringt.
EinganzerRaumwirddenArbei-
ten von Niki de Saint Phalle ge-
widmet sein, die im vergange-

nen Jahr so viele Besucher ange-
zogen haben.
Für das poetische Finale der

Schau wird eine Arbeit des fran-
zösischen Künstlers und (oscar-
prämierten) Drehbuchautors
Pierre Bismuth aus dem Jahr
2004 sorgen. Gerade wird „Fol-
lowing the rightHandofMarlene
Dietrich inTheBlueAngel“ schon
im Museum installiert: Eine Res-
tauratorin zeichnet von einer

Hebebühneausmit einemmetal-
lischen Lackstift an der Wand die
Konturen nach, die mit einem
Overhead-Projektor darauf proji-
ziert werden. Wie der Titel es be-
schreibt, hat Bismuth für diese
Vorlage die Bewegungen der
rechtenHand der Dietrich in dem
Film „Der blaue Engel“ nachvoll-
zogen. Am Ende entsteht daraus
ein schwebendesWolkengebilde
aus Silberlinien.

Flurkunst: Katharina Herrmann vor den Plänen für die neue Samm-
lungspräsentation im Sprengel Museum.
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